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Ausgehend von heutiger Wesenserkenntnis des Barock als Ausdruck 
eines bestimmten Weltgefühls wird zunächst die Zweite schlesische Schule 
mit ihrem Meister Hofmanswaldau als Hoch- oder Spätbarock der 
Dichtung an ihren Stilmerkmalen zu erfassen gesucht. (Metaphorik, 
Antithetik; Phantasie, Ausland und sprachschöpferische Kraft; bildende 
Kunst.) Im weiteren sind die Auswirkungen solcher Formung auf­
zuweisen nach Art, Umfang und Dauer in den einzelnen Literaturkreisen 
sowohl in der Lyrik selbst wie in der literarischen Kritik und Poetik 
jener Epoche des Absterbens und der Neubildung.
Der sch lesische  K reis: Stil- und Wesensunterschiede in der 
Lyrik des A. Gryphius, Hofmanswaldaus und Lohensteins. Angriffe 
(Opitz; Grimmelshausen). Christ. Weise nicht ein Gegner des Stils an 
sich, sondern zufolge seiner Populartheorie Gegner barocker Dilettanten. 
Die Wandlung von Anhängern Hofmanswaldaus. (Christian Gryphius, 
Benj. Neukirch.) Absterben der barocken Grundstimmung um 1700. 
(Die großen Anthologien der Zeit; Schlesischer Helicon, Neukirchs 
Sammlung.) Verschiebung des literarischen Zentrums nach Sachsen. 
Aber noch 1733 Hohbergs barocker »Beitrag zum Schlesischen Helicon«. 
D er N ü r n b e r g e r  Krei s .  Um 1650 stärkste formale Ausartung des 
Barock, gerade von den Zweiten Schlesiern selbst bekämpft. (Schottel 
und seine Poetik.) Daneben reiner Spätbarock: Omeis und Fürer 
V. Haimendorf. D er o b e r s ä c h s i s c h e  Kr e i s :  Das »meißnische« 
Deutsch als Schriftsprache, das Emporblühen des Bürgertums schaffen
Auszug aus der Dissertation:
Zum Druck genehmigt:
19. Januar 1923. Prof. Dr. Erich Becher, Dekan.
die Vorbedingungen einer Vorrangstellung. — Die Aufklärung. — Galante 
Meister (Mencke) bewundern zwar noch (1710) den alten Stil, wenden 
sich dann (1720) vom rein Formalen, von der Bildlichkeit ab zur Be­
tonung des Gedanklichen, der Situation an sich. Statt des Epigramms 
und Sonetts neue, logisch breitere Formen (»Satyre«). Überdruß am 
Galanten, Neigung zum Sentenzhaft- beschreibenden und Epischen. 
Corvinus, Im. Weber und ihre Wandlungen. J. Ch. G ü n t h e r :  Zwang 
zu äußerlichem Barock durch das Zweckgedicht, dem er als einziger 
eigenes Empfinden verleiht. Kampf und Selbstzeugnisse. Seine barocke 
Bildtechnik mit neuer Gefühlsbelebung, Lockerung der erstarrenden 
Sinnlichkeit und Annäherung an naturhafte Bildlichkeit. H o f p o e t e n :  
Canitz und seine gute Anlehnung an A. Gryphius im geistlichen 
Sonett; Besser als letzter und übler Formalist; Königs Fortsetzung 
seiner episch-beschreibenden Grundtendenz. Abkehr von der Teil­
beschreibung zur Erfassung der ganzen Erscheinung. »Abstrakte« Meta­
phorik neben der alten »konkreten«. N i e d e r s a c h s e n :  Mit Gründung 
der »Teutschübenden Gesellschaft« 1715 äußerlicher Wendepunkt, aber 
nebenher immer starke schlesische Strömung (Postei, Feind, Amthor). 
Zersplitterung und Zwittergestalten (Hunold). Musikalisches Element 
und Schwinden des alten Rhythmus. Gegnerschaft und wahre Er­
kenntnis des alten Stils bei Wernicke. Brockes, zuerst Marinist, sucht 
seinem harmonischen, nicht-antithetischen Wesen einen Inhalt in der 
Natur, wird aber ästhetisch unmöglich, wo er das barocke Bildprinzip 
auf solchen Stoff anwendet. Hagedorn, eine rokokohafte Übergangs­
erscheinung, zeigt tieferes Verständnis der Vorepoche und einmal engste 
Anlehnung an Hofmanswaldau. (Dabei aber merkwürdige Bevorzugung 
des Abstraktums vor dem barocken Konkretum.) G o t t s c h e d  und 
die Schweizer:  Gottscheds »Critische Dichtkunst« und der philosophische 
Charakter der Zeit. Sein ästhetisches Lebensgesetz der Natürlichkeit 
und Naturnachahmung in seiner Ablehnung barocker Phantasie und 
Gestaltung. (Trotzdem duldet er in seiner »Deutschen Gesellschaft« 
auch stümperhafte Tradition.) Keine Wesenserkenntnis, wie der Kampf 
mit den Schweizern zeigt, im Gegensatz zu Breitingers Abweisung 
barocker Metaphorik und Forderung zuerst logischer, nicht sinnlicher 
Wirkung. Antithetische Stimmung wird als krankhaft empfunden. 
Bodmers Ruf nach Erlebtheit und nach scharfer, plastischer Formung 
gegenüber der malerischen des Barock (die er fein erfaßt in seinem 
»Character der deutschen Gedichte«). H a 11 e r scheint mehr als bisher 
angenommen sowohl sprachlich-stilistisch wie in inneren Gestaltungs­
prinzipien vom schlesischen Barock bestimmt nach eigenem Zeugnis und 
nach den Änderungen in den »Alpen«.
Zusammenfassend betrachtet ist in der Zeit allgemeiner geistiger 
Um- und Neubildung zu unterscheiden zwischen dem Vorkommen 
bloßen Willens zur Wandlung und der Wandlung selbst. Es zeigt sich, 
daß in Schlesien, der Geburtslandschaft des spätbarocken Stils, sowohl 
frühester Widerstand auftritt wie längste Anhängerschaft dauert. Um 1700 
ist in Schlesien, in Sachsen, an der Wasserkante, am preußischen Hofe 
(Canitz) der Wille zu Neuem schon verkündet, aber erst in den folgenden 
Jahrzehnten vollzieht sich der Stilwandel in der Dichtung selbst bei 
noch lange lebendigen Traditionen. Das Erscheinen der Wandlung, ihre 
Schauplätze sind wie eine Verheißung kommender Neubelebung im 
ganzen Deutschland: Im äußersten Norden gelangt in der Kritik Wernicke 
zu tieferer Erkenntnis, im äußersten Süden Bodmer; in der Dichtung 
wird dort Brockes, hier Haller zum Gestalter neuen Inhalts. Solchem 
gegenüber muß die sprachbildende Mitte, muß Sachsen zurücktreten 
mit Gottscheds für die Lyrik unfruchtbarer Theorie und dem zu früh 
erloschenen Phänomen Günther. Im Nürnberg der Meistersingerüber­
lieferungen findet weder Altes noch Neues mehr einen lebenskräftigen 
Boden.
Im Verlaufe der Gesamtbetrachtung treten auch die sprachlichen 
Wirkungen der spätbarocken Lyrik hervor (Ausdruck der ständigen 
Bewegung in der vorherrschenden Verbalbildung und im Substantiv­
kompositum, während das Adjektiv erst mit der Aufklärung bedeutend 
wird). Der besondere Nachdruck von Reim und Rhythmus, ihre Ent­
wertung und Wandlung. (Allmähliches Schwinden des Alexandriners 
und des Sonetts). Auch hierin ist sowohl bei den Anhängern wie bei 
den Gegnern des Stils eine Scheidung festzustellen zwischen Hofmans- 
waldau und Lohenstein, eine Neigung zu jenem bei den formschöpfe­
rischen, phantasiebetonten, zu diesem bei den gedanklich-konstruktiven 
Naturen. Schließlich drückt sich im kleinen wie im großen die um­
fassende Wandlung des Weltgefühls in der Dichtung ähnlich aus wie 
in der bildenden Kunst: Vollzieht der Barock die Befreiung vom Er­
lebnis, die Steigerung des Gefühlsanlasses durch Schaffung eines neuen, 
höheren Dinglichen, so wird sie jetzt erstrebt durch getreue Abschilde­
rung des Motives selbst, nicht mehr durch »Abstraktion« also, sondern 
durch »Einfühlung«.
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